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tätskontrollen hierbei unterschiedlich 
streng wären – dies darf vor dem Hinter-
grund der enormen Produktionszahlen 
und der Erfahrungen aus ähnlichen Pro-
duktbereichen, wie etwa Einsteigerteles-
kopen, durchaus angezweifelt werden. 
Vielmehr ist es so, dass die chinesischen 
Hersteller in gleichen, oder ähnlich aus-
sehenden Gehäusen durchaus unter-
schiedliche Komponenten verbauen. 

So kann ein Fernglas je nach Auf-
tragsgestaltung und vereinbartem Ein-
kaufspreis Objektive mit einer hochwer-
tigen Vergütung, ein innen geschwärztes 
Gehäuse, ausreichend große, vergütete 
Umlenkprismen und hochwertige Weit-
winkelokulare besitzen. Ein ähnlich aus-
sehendes, aber für einen anderen Auf-
traggeber produziertes Gerät kann im 
gleichen Gehäuse nur einfach vergütete 
Objektive, knapp bemessene Umlenk-
prismen und einfache Okulare, etwa des 
Typs »Kellner« enthalten. Dies heißt im 

Umkehrschluss aber nicht, dass bei der 
etwas teureren Variante auch höhere 
Qualitätssicherungsmaßnahmen ver-
einbart worden sein müssen.

Vor diesem Hintergrund können 
selbst preiswerte Geräte eines Interne-
tanbieters durchaus zufriedenstellende 
Leistungen bringen. Sie können aber 
auch durch dejustierte, verschobene 
Prismen mit Doppelbildern aufwarten 
oder ein unscharfes, milchiges Bild bie-
ten. Ist das jeweilige Glas von guter Fer-
tigungsqualität, so erhält der Käufer für 
wenig Geld einen durchaus hohen Ge-
genwert. Gläser mit höheren Qualitäts-
ansprüchen liegen rasch beim drei- bis 
vierfachen Preis, wie etwa der Vergleich 
mit den Gläsern von Markenherstellern 
zeigt. Diese spielen mit hochwertigen 
Vergütungen und einem randlos ebenen 
Bildfeld aber auch qualitativ in einer er-
kennbar höheren Liga. 

Alle im vorliegenden Beitrag be-
schriebenen Ferngläser wurden mit 
einem Tragegurt und einer passenden 
Transporttasche ausgeliefert. Größere 
Gläser bieten in aller Regel einen pas-
senden Photostativadapter, zumindest 
aber eine Anschlussmöglichkeit für 3/8-
Zoll-Schrauben. 

Tipps zur Qualitätsbeurteilung
Beim Kauf eines Fernglases sollte man 
unbedingt darauf achten, dass die im 
Fernglaskörper eingebauten Prismen 
ausreichend groß und korrekt justiert 
sind. Da die Herstellerpreise für Prismen 
mit zunehmenden Abmessungen deut-
lich steigen, ist es wahrscheinlich, dass 
im Falle großer Prismen auch die ande-
ren optischen Bauteile von ausreichender 
Qualität sind. Keinesfalls darf man aber 
erwarten, dass ein etwas teureres Fern-
glas grundsätzlich mit größeren Um-
lenkprismen bestückt ist. Selbst bei In-
strumenten der gleichen Preiskategorie 
können je nach Hersteller oder Anbieter 
deutliche Unterschiede vorhanden sein! 

Prismengröße: Um nun die Prismen-
größe zu kontrollieren, muss man nur 
objektivseitig, also von vorne, in das 
Fernglas hineinblicken. Im Idealfall aus-
reichend großer Prismen sollte das nun 
sichtbare verkleinerte Bild einen kreis-
runden Umriss aufweisen und nirgends 
seitlich beschnitten sein. 

Justage der Optik: Beim Blick durch 
das Fernglas – möglichst auf eine ent-
fernte lange gerade Linie, etwa eine Haus-
kante – lässt sich rasch erkennen, ob die 
Prismen exakt eingestellt sind. Falls 
nicht, dann »schielt« das Fernglas merk-
lich, und die beiden von der rechten und 
linken Hälfte des Fernglases erzeugten 

Bilder lassen sich nicht übereinander zur 
Deckung bringen. Eine sehr feinfühlige 
Probe lässt sich hierzu am nächtlichen 
Sternhimmel machen. Dazu stellt man 
einen hellen Stern scharf ein. Dann wird 
das Bild am Dioptrienausgleich, der sich 
üblicherweise auf der rechten Seite be-
findet, stark defokussiert. Ist das Fern-
glas richtig justiert, so sollte nun das 
scharfe Bild des Sterns mitten im un-
scharfen Bild der anderen Fernglasseite 
zu erkennen sein. Erscheint der scharfe 
Stern jedoch gegen die Mitte des Licht-
scheibchens verschoben, so ist das Glas 
dejustiert.

Abbildungsfehler: Ein zweiter ein-
facher Test erlaubt eine grobe Einschät-
zung der Qualität aller Linsen des Fern-
glases. Dazu sollte eine Struktur mit 
möglichst dünnen Linien (etwa ein An-
tennenmast) aus größerer Entfernung 
betrachtet werden. Zeigen sich entlang 
dieser feinen Linien deutliche blaue oder 
orangerote Farbsäume, so ist die Qualität 
der Optik nicht allzu gut. Trotzdem kann 
das Fernglas für den Alltagsgebrauch 
noch ausreichend sein. Werden die fei-
nen Linien allerdings nur verwaschen 
und von den Farbsäumen vollständig be-
deckt abgebildet, so sollte man vom Kauf 
dieses Fernglases Abstand nehmen. 

Vergütung: Zusätzlich zu einer ausrei-
chenden Qualität und Dimensionierung 
aller optischen Komponenten sollten 
diese auch mit einer modernen »Vergü-
tung« belegt sein. Unter dem Begriff »ver-
güten« versteht man das Auftragen einer 
dünnen Beschichtung auf die Linsen und 
Prismen des Fernglases. Die Vergütung 
zeigt sich in Form eines grünen, violett-
roten oder blauen Farbschimmers, der 
erkennbar wird, wenn man von der Seite 
her flach auf die Linsen blickt. 

Die Vergütung verringert Lichtver-
luste und Reflexionen an den Linseno-
berflächen und verbessert somit den 
Kontrast und die Helligkeit des Bildes. 
Aus den genannten Gründen sollte man 
stets vom Erwerb von Ferngläsern Ab-
stand nehmen, deren optische Bestand-
teile nicht vergütet wurden. Je dunkler 
die Reflexe erscheinen, desto mehr Licht 
tritt also in die Linse ein und wird nicht 
zurückreflektiert – diese Vergütungen 
sind besonders wirksam. Hingegen deu-
ten helle Lichtreflexe an den Linsenober-
flächen auf eine einfache oder gar unzu-
reichende Beschichtung hin.

Im Praxistest
Ein direkter technischer Vergleich ist 
bei den hier beschriebenen Ferngläsern 
kaum möglich. Dazu sind die Unter-
schiede in Objektivdurchmesser, Vergrö-

D ie Leistung lichtstarker Geräte 
wie ein 7 50- oder ein 10 70-
Fernglas lässt sich nur an wirk-

lich dunklen Beobachtungsstandorten 
vollständig nutzen. Unter dem aufge-
hellten Himmel eines Stadtrands wird 
der Beobachter mit dem milchigweißen 
und damit kontrastarmen Bildhinter-
grund nur wenig Freude haben. Unter 
einem dunkelen Hochgebirgshimmel 
lassen diese Gläser aber schwache, groß-
flächige Gasnebel sichtbar werden. 

Ein Fernglas mit etwas höherer Ver-
größerung und nicht allzu großer Öff-
nung, wie etwa ein 20 60-Gerät zeigt 

hingegen auch am Stadtrand einen ak-
zeptabel dunklen Bildhintergrund. 
Dank seiner Vergrößerung erleichtert es 
zudem das Auffinden von Objekten mit 
kleinerer Winkelausdehnung. Ein sol-
ches Glas zeigt auch am Stadtrand na-
hezu alle Galaxien des bekannten Him-
melskatalogs von Charles Messier. 

Interessant Glas für die Beobachtung 
von Sternhaufen und Galaxien sind da-
her auch hoch vergrößernde Geräte mit 
etwas größerer Öffnung, beispielswei-
se ein 30 80-Glas. Auf einem stabilen 
Photostativ montiert, zeigt es bei vielen 
Messierobjekten bereits erste Details. 

Selbst der Planet Saturn enthüllte mit 
einem solchen Fernglas sein Ringsystem 
als zwei seitliche »Henkel« an einem win-
zigen gelbbraunen Scheibchen. 

Wieviel Qualität benötige ich?
Neben der optischen Leistungsfähig-
keit wirkt auch die Preisfrage ein bei der 
Kaufentscheidung mit. Vor diesem Hin-
tergrund waren auch die hier aufgeführ-
ten drei »Billigferngläser« eines Interne-
tanbieters von Interesse. Ein »Made in 
China« ist heutzutage kaum mehr ein 
Ausschlusskriterium, da nahezu alle An-
bieter Ferngläser aus fernöstlicher Ferti-
gung verkaufen. Auch diese teilweise 
unter eigenem Markennamen oder mit 
aufgedruckten Händlerbezeichnungen 
ausgeliefert werden, so ist doch oft die 
gemeinsame Herkunft leicht ersichtlich.

Allerdings kann es auch bei nahe-
zu gleich aussehenden Gläsern Unter-
schiede geben. Nicht, weil die Quali-

die Bandbreite der in dieser artikelserie vorgestellten Ferngläser
reicht vom lichtstarken Weitwinkelgerät bis hin zum Spezialglas für
detailbeobachtungen. Hier werfen wir nun einen Blick auf die Be-
obachtungspraxis mit Ferngläsern und betrachten einige besonders
preiswerte Geräte im detail.
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Welches fernglas 
für die Astro-Praxis?
Teil 2: Auswahl und einsatz preiswerter Großferngläser VON BerNd WeIsHeIT
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Bereits mit einem preiswerten
Fernglas lassen sich zahllose
Himmelsobjekte beobachten.
Hierfür eignen sich vor allem
Geräte mit Öffnungen von
sechzig bis hundert millime-
tern oder mehr. Wegen ihres
Gewichts und ihrer Bildver-
größerung erfordert ihr er-
folgreicher einsatz allerdings
ein Stativ. Geräte mit sehr
großen Öffnungen reichen
bisweilen an die leistungs-
fähigkeit kleiner teleskope
heran.

Blickt man von vorne oder
hinten aus größerem abstand
in das Fernglas, so ist die
Größe und lage der umlenk-
prismen zu erkennen. auf di-
ese Weise lässt sich auch prü-
fen, ob die Prismen eventuell
das kreisförmige Bildfeld des
Objektivs beschneiden und so
lichtverluste verursachen.
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W ie in den Vereinigten Staaten 
bildete auch in der UdSSR die 
deutsche Großrakete V 2 die 

Grundlage für die moderne Raketenent-
wicklung. Sofort nach Kriegsende 1945 
versuchten auch die Sowjets, so viel wie 
möglich von der deutschen Technologie 
zu erbeuten. Bekanntlich waren die Ame-
rikaner schneller und hatten ihnen nur 
wenig übrig gelassen. Dennoch schick-
te die Sowjetunion die wichtigsten Inge-
nieure mit dem Arbeitsgebiet Raketen-
technik nach Deutschland, um alle er-
reichbaren Orte und Institutionen nach 
verwendbaren Hinterlassenschaften der 
deutschen Raketentechnologie zu durch-
suchen. Alle, die ein Jahrzehnt später in 
der sowjetischen Raumfahrt Rang und 
Namen haben sollten, waren dabei: Ser-
gej Koroljow, Wassili Mischin, Walentin 
Gluschko, Boris Tschertok, um nur einige 
zu nennen (siehe hierzu den Bericht ab S. 
52 in diesem Heft). 

Die erbeuteten Technologien erlaubten 
es diesen sowjetischen Ingenieuren, bin-
nen kurzer Zeit eigene Großraketen zu 
bauen und fortzuentwickeln. In der zwei-
ten Hälfte der 1950er Jahre besaßen die 
Sowjets schließlich leistungsfähigere Ra-
keten als die USA. Vor allem deshalb, weil 
die sowjetischen Nuklearwaffen im Ver-
gleich zu ihren amerikanischen Gegen-
stücken groß und sehr schwer waren. Die 
UdSSR verfügte, anders als die USA, nicht 
über eine große Flotte von Langstrecken-
Bombern, sodass sie für die Entwicklung 
ihres nuklearen Drohpotentials sehr leis-
tungsstarke Trägerraketen benötigte.

Zum Internationalen Geophysika-
lische Jahr (IGY) vom 1. Juli 1957 bis zum 
31. Dezember 1958 wollte dieUdSSR wie 
die USA einen Satelliten starten. Im OKB-

1 (Konstruktionsbüro 1) von Sergej Ko-
roljow in Podlipki bei Moskau stand die 
Entwicklung der Interkontinentalrakete 
R 7 im Mittelpunkt. In modifizierter Form 
hätte sie sich auch als Träger für einen Sa-
telliten geeignet. Der sowjetrussische Bei-
trag zum IGY nahm bald konkrete For-
men an: Am 30. Januar 1956 segnete der 
Kreml den Bau eines 1200 bis 1400 Kilo-
gramm schweren Satelliten mit der Be-
zeichnung »Objekt D« ab.

Inzwischen bauten die sowjetischen 
Streitkräfte seit Juni 1955 in Kasachstan, 
östlich des Aralsees nahe der Bahnsta-
tion Tjuratam, ein spezielles Testgelände 
auf (siehe den Beitrag ab S. 40 in diesem 
Heft). Heute kennen wir diesen »Schieß-
platz« als Kosmodrom Baikonur. Die ers-
te Großrakete des Typs R 7 startete am 
15. Mai 1957. Doch schon nach hundert 
Sekunden verlor sie ein Triebwerk und 
brach kurz darauf auseinander. Im Juni 
und Juli ereigneten sich weitere Fehlschlä-
ge. Koroljow und seine Mannschaft gerie-
ten unter massiven politischen Druck. 
Die Situation verschärfte sich weiter, als 
die Amerikaner den Start ihres ersten Sa-
telliten Vanguard für den Herbst 1957 
ankündigten. 

Das »Objekt D« war zu dieser Zeit erst 
halb fertig und die R 7-Rakete noch nicht 
flugbereit. Das Wunschdatum für den 
Satellitenstart, der 17. September 1957, 
anlässlich des 100. Geburtstags des rus-
sischen Raketenpioniers Konstantin 
Ziolkowski, musste man abschreiben. 
Der Ingenieur Michail Khomjakow ent-
wickelte als Ersatz für das Objekt D einen 
einfachen Satelliten namens PS 1 (so viel 
wie »vorläufiger Satellit«), der dann inner-
halb eines Monats gebaut wurde.

Am 21. August 1957 flog die R 7 erst-
mals über die volle Distanz von 7000 Ki-
lometern. Auch der nächste Flug am 7. 
September verlief problemlos. Anfang 
Oktober 1957 liefen in Tjuratam die Vor-
bereitungen für den ersten Satellitenstart 
auf Hochtouren. 

Am 4. Oktober um 5:45 Uhr Moskau-
er Zeit begann das Auftanken der Rakete. 
Kurz nach 22 Uhr versammelte sich das 
Team im Startbunker. Flugdirektor war 
Leonid W. Woskresenskij, ein enger Ver-
trauter Koroljows. Was auf der Rampe 
passierte, verfolgte die Mannschaft nun 
angespannt mit einem Periskop. Um 22 
Uhr 28 Minuten und 34 Sekunden hob die 
R 7 ab. Nach den Meldungen über die sau-
bere Abtrennung der ersten Stufe und des 
Einschwenkens des Satelliten in die Um-
laufbahn kannte der Jubel keine Grenzen. 
Koroljow mahnte jedoch zur Zurückhal-
tung: »Wenn der Satellit hier nach seiner 
ersten Erdumkreisung auftaucht, dann 
können wir feiern…«

der erste satellit
Dieser erste Satellit hieß Sputnik 1 (rus-
sisch für Begleiter, Trabant) und war eine 
polierte hohle Kugel mit einem Durch-
messer von 58 Zentimetern und einem 
Gewicht von 83.6 Kilogramm (Abb. 2). 
Die Ausrüstung bestand aus einem Radio-
sender mit einem Watt Leistung. Er sand-
te alternierend Pulse mit einer Dauer von 
0.3 Sekunden auf den Frequenzen 20 und 
40 Megahertz aus. Ihn speisten drei Sil-
ber-Zink-Batterien mit einer Betriebsdau-
er von drei Wochen. Das berühmte »Piep-
Piep-Piep« verfolgten Funkamateure und 
Profis weltweit rund um die Uhr.

Die Neigung von Sputniks Bahn zum 
Erdäquator betrug 65.6 Grad, ihr erd-
nächster Punkt, das Perigäum, lag bei 
228, der erdfernste, das Apogäum, bei 
947 Kilometer Höhe. Der Sender von 
Sputnik 1 verstummte nach etwa 21 Ta-
gen. Der Satellit selbst verglühte am 4. Ja-
nuar 1958 in den dichteren Schichten der 
Erdatmosphäre.

Die weltweite positive Reaktion über-
raschte den Kreml völlig. Generalsekre-

die eroberung 
des Weltraums
VOn HarrO Zimmer

fünfzig Jahre russische raumfahrt

abb. 1: den »eroberern des Welt-
raums« setzte die Sowjetunion
1964 ein markantes denkmal in
der nähe des allrussischen aus-
stellungszentrums in moskau.

Jahrzehntelang war die sowjetrussische 
raumfahrt von einem undurchdringlichen 
schleier der Geheimhaltung umgeben. 
nach außen drangen stets die erfolge, die 
fehlschläge nur dann, wenn sie sich nicht 
mehr verbergen ließen. Leider fielen der 
Geheimniskrämerei aber auch viele details
zum Opfer. hier nun die unverschleierte 
Geschichte der russischen raumfahrt.
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abb. 2: der Start von Sputnik 1
am 4. Oktober 1957 begründete
das Zeitalter der raumfahrt.
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